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nr. 9
XV. Jahrgang p rr' tutt> Bern

28.Februar 1925
O

Cin Blatt für t)<zimatlidje Hrt unb Kunft, gebruckt unb oerlegt non Jules IDerber, Buctjbruckere!, Bern

Du bijt mein tiefer Brunnen du,
Zu dem id) diirftend niederfteig'
ünd fcblürfend mid) binunterneig'
Und trink daraus mir feiige Rub.

ßöbfal
VonlDlominik lRiiller.

ünd trink daraus Vergeffenbeit,
ünd lädtelnd löft ficb uairrer Wahn,
ünd mögen neue Heinde nabn:
Id) bin gen Röhn und Rieb gefeit..

Du bift mein tiefer Brunnen du,
Zu dem id) dürftend niederfteig'
ünd fd)lürfend micb binunterneig'
ünd trink daraus mir feiige Rub.

Der 9tofent)of.
Vornan oon £ i f a 3B e n g e r.

6.

3n ©tabt unb ßainb roar in ben lebten 3ahren mau»
djes embers geworben. Veffer, fogten bie ßeute, bie an
3ahre'n ober ©efift nod) jung waren, fd)led)ter, behaupteten
bie Otiten, nicht mehr 3u Dergleichen mit bein, was in ihrer
3ugenb gut unb feftön, wertoott unb neu gewefem.

9lun, bas finb fo 90tfid)ten. her mertwürbig bleibt

es, bafi uiele ber liehen Otiten es nicht unterlaffen tonnen,

bas 3U behaupten, ob fie nun uor fünfäig 3ahren ober in

fiinfjig 3 ab ten gelebt haben ober leben werben.

©ie 'inerten es nicht, bah leifa, leife bie 3eit an ihnen

oorübergleitet, immer neue Silber bringt unb täglich einen

neuen Gimmel unb eine neue (Erbe fdjafft. ©ie fehen tüd»

wärts. Unb plöijlich finb fie frentb geworben auf biefer

frönen, grünen SBelt, uerftehen bie neuen deichen unb Vu»

nen nicht, tappen nach ©lekhgefiin/nten unb inerten boch,

wenn fie fo eine weite, fneben he Sanb gefajjt, bie g leid)

ihnen ffiliid unb 3ufriebenheit oon her Vergangenheit er»

wartet, bah and) fie ihnen nicht helfen tann.

Sie finb aus beut 3reis ihrer 3eit ausgetreten.

Unb ift es henn nicht fehr 311 begrüben, bah bie alten

DeHarrtpen, bie an eiferinert .ketten über bie ©traben hingen,

hellem Vetroteum gewichen finb? Dab fogar in Drten, bie

einen fortfdjirittlidjien Vürgermeifteir haben, has neumobifche

0)as brennt? 3ft es nicht angenehm, bab ftatt ber Vtobe»

rateurlampen, benen int ßaufe hes îtbenbs unfehlbar we»

nigftens einmal her 91 te in ausging, bab fie fid) uitt ©urgeln
unb Sdpnahen aufstehen laffen mufften, nun 3terftcf>e Ve»

troleumlampen auf ben Difdjen ftehen, mit buntelroten Sdjir»

men, bamit bas unbefcRreiblicf) unb oon oiielen als fdjäb»

lid) ausgefdjriene grelle fiidjt ben 9Iugen nidjt fdjabe?
Unb ift has gar nid)ts, bab überall im ßaitb bie

(Eifeubabneit, biefe fdjwarjen, sehn» unb awanngwtrbeligen

(Soptjriflljt Ol) ®retl)[ciit 8t So., Jîuritfi.) 9

Sdjtaugen bitrdjs ßanb fahren, Dampf unb Breuer fpeien
unb mit Sohn über bie oorfintflutlidjen Dtadjen lachen,
benen teilt äRcnfd) nadjfagen tonnte, bab fie ber 9Illgemein»
hert bienten ober bie kultur in bie abgelegcnften Dörfer
gebrad)t?

Unb wer möchte fid) unterftehen, ben Delegraphett 311

unterfdjäben? Dies SBunber, has fo unbegreiflich ift, bab
mancher ein paar 3al)te feines ßebens brauchte, um es

überhaupt 311 faffen?
freilich, es hat in ben lebten seljit 3ahren auch man)»

djes liebgeworbene 9llte fallen müffen. 3um Veifpiel ber
Dürrn mit bem freuttblRheit Vewohner, bent ©hriftoffel, ber
in feiner Se^ensgüte ben ©djnltinbern bie berühmten Ver»
ner SBeden herunterwarf, wenn er 3wötf Uhr fdjlageit hörte,
ßange, lange 3ahre liefen bie tieinen wißbegierigen Sdjii»
lerdjeit in ihren erften, fd)we reit Schuljahren bie fteinerneit
ßaubengäitge hinauf, um atemlos 3U warten, ob benn bas
buftenbe ffiebäd nod) immer nicht burd> bie ßuft faufe,
ob fie 311 fpät ober 311 früh gefomnten, ober ob ihnen bie
anbeten alles oorweggenommen?

Damit bie kleinen ihr Vertrauen 311 bem höljernen
Vtann nicht oerlören, würbe befd)loffen, einmal, ehe er 001t
bem Durm, ben er fo lange bewohnt, Vbfdjieb nehmen ntüffc,
gait3e körbe bes blonben, buftettben ©ebäds hinauf3ufdjaf=
fett. (Eines ber ÎBedlein um has anbete flog ba hinunter,
unb Sunberte oon Meinen 91rinen jappeltem in her ßuft,
unb hundert ©timmlein riefen: „Vtir auch eines, (Ehriftoffel,
mir auch' eines!" unb folange nod) ein kinb hanach fdjrie,
fo lange faufte aud) ein leider unb ullerlciiter ©ruh hes

©hriftoffel herunter.
9lm nädjften Dag,tarn bann freilich feine Sterbeftuiibe,

unb ftill ftanben bie kinder auf bem großen Vieth umher
unb in her breiten Straße, um 3U3ufehen, wie man ha

sir. y
XV. fshrgang o l r nnb î) gern

38.februar1ö25
O

ein Slatt für heimatliche Nrt und Kunst, gedruckt und verlegt von jules Iverder, öuchdruckerei, Lern

0u bist mein tiefer IZrunne» clu,

2iu dem ich dürstend niedersteig'

lind schlürfend mich hinunterneig'
Und trink daraus mir seiige stnh.

Labsal.
VotMom inik Müller.

Und trink daraus Vergessenheit,
Und lächelnd löst sich wirrer >Vahn,
Und mögen neue Seinde nahn:
ich hin gen Hohn und hieb gefeit..

!)u bist mein tiefer IZrunnen du,
^u dem id) dürstend niedersteig'
Und schlürfend mich hinunterneig'
Und trink daraus mir selige Ituh.

Der Rosenhof.
Roman von Lisa Wen g er.

6.

In Stadt und Land war in den letzten Jahren man-
ches anders geworden. Besser, sagten die Leute, die an
Jahren oder Geist noch jung waren, schlechter, behaupteten
die Alten, nicht mehr zu vergleichen mit dem, was in ihrer
Jugend gut und schön, wertvoll und neu gewesen.

Nun, das sind so Ansichten. Aber merkwürdig bleibt

es. dasz viele der lieben Alten es nicht unterlassen können,

das zu behaupten, ob sie nun vor fünfzig Jahren oder in

fünfzig Iahren gelebt haben oder leben werden.

Sie merken es nicht, dasz leise, leise die Zeit an ihnen

vorübergleitet, immer neue Bilder bringt und täglich einen

neuen Himmel und eine neue Erde schafft. Sie sehen rück-

wärts. Und plötzlich sind sie fremd geworden auf dieser

schönen, grünen Welt, verstehen die neuen Zeichen und Nu-

nen nicht, tappen nach Gleichgesinnten und merken doch,

wenn sie so eine welke, suchende Hand gesagt, die gleich

ihnen Glück und Zufriedenheit von der Vergangenheit er-

wartet, das; auch sie ihnen nicht helfen kann.

Sie sind aus dem Kreis ihrer Zeit ausgetreten.

Und ist es denn nicht sehr zu begrüßen, daß die alten

Oellampsn, die an eisernen Ketten über die Straßen hingen.

Hellem Petroleum gewichen sind? Daß sogar in Orten, die

einen fortschrittlichen Bürgermeister haben, das neumodische

Gas brennt? Ist es nicht angenehm, daß statt der Mode-

rateurlampen, denen im Laufe des Abends unfehlbar we-

nigstens einmal der Atem ausging, daß sie sich mit Gurgeln
und Schmatzen aufziehen lassen mußten, nun zierliche Pe-

troleumlampen auf den Tischen stehen, mit dunkelroten Schir-

men, damit das unbeschreiblich und von vielen als schad-

lich ausgeschriene grelle Licht den Augen nicht schade?

Und ist das gar nichts, daß überall im Land die

Eisenbahnen, diese schwarzen, zehn- und zwanzigwirbeligen

(Copyright by Grethlcm Li Co., Zürich.) 9

Schlangen durchs Land fahren, Dampf und Feuer speien

und mit Hohn über die vorsintflutlichen Drachen lachen,
denen kein Mensch nachsagen konnte, daß sie der Allgemein-
heit dienten oder die Kultur in die abgelegensten Dörfer
gebracht?

Und wer möchre sich unterstehen, den Telegraphen zu
unterschätzen? Dies Wunder, das so unbegreiflich ist. daß
mancher ein paar Jahre seines Lebens brauchte, um es

überhaupt zu fassen?

Freilich, es hat in den letzten zehn Jahren auch man-
ches liebgewordene Alte fallen müssen. Zum Beispiel der
Turin mit dem freundlichen Bewohner, dem Christoffel, der
in seiner Herzensgüte den Schulkindern die berühmten Ber-
ner Wecken herunterwarf, wenn er zwölf Uhr schlagen hörte.
Lange, lange Jahre liefen die kleinen wißbegierigen Schü-
lerchen in ihren ersten, schweren Schuljahren die steinernen
Laubengänge hinauf, um atemlos zu warten, ob denn das
duftende Gebäck noch immer nicht durch die Luft sause,
ob sie zu spät oder zu früh gekommen, oder ob ihnen die
anderen alles vorweggenommen?

Damit die Kleinen ihr Vertrauen zu dem hölzernen
Mann nicht verlören, wurde beschlossen, einmal, ehe er von
dein Turm, den er so lange bewohnt, Abschied nehmen müsse,

ganze Körbe des blonden, duftenden Gebäcks hinaufzuschaf-
fen. Eines der Wecklein nur das andere flog da hinunter,
und Hunderte von kleinen Armen zappelten in der Luft,
und hundert Stimmlein riefen: „Mir auch eines, Christoffel,
mir auch eines!" und solange noch ein Kind danach schrie,
so lange sauste auch ein letzter und allerletzter Gruß des

Christoffel herunter.
Am nächsten Tag kam dann freilich seine Sterbestunde,

und still standen die Kinder auf dein großen Platz umher
und in der breiten Straße, um zuzusehen, wie man da
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(örohe im SUeittett roieber»

holt. -
Das aber ift ficher,

bah oom fffelterroerbeit ba
teiiine Oîcbc roar, fogar bei
betreu nidjit, bie bas alter»
befte Redjf öaju gehabt
hätten, rote 311m Seifpiel
ber Pfarrer öans=Sran3
ober noch beffer feine
9tnna=£tefe.

Sie las in bcit Rugeit
ber Shreit — fei es in
benen ihres Ceboitsgefähr»
feit ober in benen ihrer
Siingftcn, bie nun auch
f'chon ein frifdjes unb lie»

bes Slümdjen auf bes

Serrgotts Sluntenrofefe 3U

roerben oetfpradjen, cbenfo
lefch't unb beutlich, was
ein jebes begehrte, roie

nur je.

Oer Sleeken Schuiijz. Ünflcbt oon Süden mit den ttiptb

oben hämmerte unb fagie ttnb tore bent guten ©briftöffel
bie Seite um ben ßei'b gefdjilitngieftt würben. Die Steinen
toiinfehten bem rourinftichigeit Riefen, ihrem alten Setann»
ten, heïlommen eine gliicïticfje 'Reife.

333er hätte es für mögtiä) gehalten, bah auch bie ftei»

nernen Sären weichem muhten? 9Ran oertrieb auch fte oon
ihrem Stab, ben fie jahrhunbertetang inne hatten unb oon
beni aus fie bie Stabttore bewachten unb pflichtgetreu bent

Stembling, ber ihr SRißtrauen erregte, bie fteinerne 3unge
herausftreetten.

Unb fo ging es nod> oieten. Unb roenn man nur bas
itt Setradjt 3ceben rootlte, bas fort muhte, fo hätten bie

alten Seilte recht unb bie 3ungen unrecht. îtber wer hält
einen Strom auf? 233er tarnt es einer Stabt oeriiheln,
œenn fie mit ausgebreiteten tlrmen (ich nach alten ôtmmels=
rtdfituixgen burd) bie Dore brängt, bie ihr im 3®ege flehen?

Daf; fie fie nieberfcfjlägt, fogar mann ber alte Ehriftoffel
barin fein Quartier aufgefchtagen hatte unb bie Spähen
bes ganäen Santons oon bort oben bie Stabt regieren
halfen? —

ttnb nun gar eine Stabt, um bie fid) itt blauen, fchib
Iernben Ringen unb 2Binbungen ein Stüh wählt, über ben

eine Stüde ttaid) ber anbertt muhte gebaut werben, um
bie SRenfichen aus ben engen ©äffen hinaus ins Sreie 311

laffen, ben 333älbern unb Sergen 311? 233te fotlte bie 3U

halten fein?
Unb fo haben bod> bie 3ungen recht, unb es ging,

wie es überall geht, bie 3eit fäjritt mit langen Schritten
oortoärts, ohne fid) um bas 9td) unb 333eh, bas Släffen
unb Schelten, bie freubige 3uftimmung unb bas Seifalb
rufen ihrer ftinber im geringen 3» tümmern.

3m Sfarrbaus oon Sergetn mertte man nicht oiel

oon bem, was in ber 323ett oorging, roenn fid) auch allies

Sicher, grau Ritna»

üti ßintcrarttnd. -Ciefe ift iio'd) jung, beim
fie faun fi'ch immer nod)

Uttbänbtg freuen. Sie farm fid), auch nod) herzhaft är»

gern unb tann no'ch immer gletd» jart unb oerftänbnis»
ooll ihre brauten pflegen, freilich mit ein wenig mehr
Sernunft, ©ebulb unb Erfahrung als früher. Sie tann
mit (Eifer unb oiel (Erwartung bie fdjönften Reifen unter»
nehmen, roenn fid) ba3U ©elegenbeit bietet, fie ift ftets
nod) für bas Reue eingenommen unb oerteibigt es gegen
55ans»f5ran3, ber ein roertig, nur ein wenig na.dj, ber alt»
oäterifd)en Seite netigt, als oh fte 3U ber äuherften Sinten
gehörte.

Unb ba hat fte gan3 redjt. Säht man bod> tieine
ftinber, wenn fie etwas er3wingen wollen, ruhig anrennen
unb fid) bie Singer oerbrennen. 333arum alfo nicht aud)
bie ©rohen? Sllfo immer ooran mit bem Reuen, fagte
9lnna=£iefe, ift es ni.djts barnit, um fo beffer, fo ift man
bas nädjfte 9RaI oorfichfiger.

Unb fragt einmal ben Serttbarb, oh bte Riutter in
ben Dagen, ba er in lauter fd)war3er Drübfal roanberte,
ihn nfdjt oerftanbeit hat wie eine 3unge?

2Bie ein Heines Sinb hat er hei ifjr geweint, bah er
fo febnöbe um feine fdjörte, ftolje Sufaima unb feine beihe,
erfte Siebe getommen.

Die SRutter muhte ihn au,d) tröften unb feftigeit, roenn
bie Reue ihn paette, bah « fi,ch oon feiner JÖiebfteii tos=
gefagt, bie ihm Shantafie unb Siehe, bie heiben 3au=
herinnen, jetjt gan3 anbers oorfpwgelu wollten, als bas
fdjonc SRäbcbeit in RSirttkbteit geroefen.

Stau 9Imta=£tefe hörte erft nachgiebig unb nideub 311

unb ftrich mit milber öanb feiner oerrounbeten Sehufutht
übers Saar. Ra,d) unb nad) oerfudjte fie es aber mit ber
®er it 11 nft unb matte mit gefchidten Singent ein Silb auf
bie 3utunftsnehet, bas aufs DüpfeRben ber Sufanna unb

vm kLMLk? ^ochste

Grotze im Kleinen wieder-
holt. -

Das aber ist sicher,
datz voin Aelterwerden da
keine Rede war, sogar bei
denen nicht, die das aller-
beste Necht dazu gehabt
hätten, wie zum Beispiel
der Pfarrer Hans-Franz
oder noch besser seine

Anna-Liese.

Sie las in den Augen
der Ihren — sei es in
denen ihres Lebensgefahr-
ten oder in denen ihrer
Jüngsten, die nun auch
schon ein frisches und lie-
bes Blümchen auf des

Herrgotts Vlumenwiese zu
werden versprachen, ebenso
leicht und deutlich, was
ein jedes begehrte, wie
nur je.

der siecke« SchuM, àslcht von àllcien mit äcn Ülpty

oben hämmerte und sägte und wie dem guten Christoffel
die Seile um den Leib geschlungen wurden. Die Kleinen
wünschten dein wurmstichigen Niesen, ihrem alten Bekann-
ten, beklommen eine glückliche 'Reise.

Wer hätte es für möglich gehalten, daß auch die stei-

nernen Bären weichen mussten? Man vertrieb auch sie von
ihrem Platz, den sie jahrhundertelang inne hatten und von
dem aus sie die Stadttore bewachten und pflichtgetreu dem

Fremdling, der ihr Misstrauen erregte, die steinerne Zunge
herausstreckten.

Und so ging es noch vielen. Und wenn man nur das
in Betracht ziehen wollte, das fort mutzte, so hätten die

alten Leute recht und die Jungen unrecht. Aber wer hält
einen Strom auf? Wer kann es einer Stadt verübeln,
wenn sie mit ausgebreiteten Armen sich nach allen Himmels-
richtungen durch die Tore drängt, die ihr im Wege stehen?

Datz sie sie niederschlägt, sogar wenn der alte Christoffel
darin sein Quartier aufgeschlagen hatte und die Spatzen
des ganzen Kantons von dort oben die Stadt regieren
halfen? —

Und nun gar eine Stadt, um die sich in blauen, schil-

lernden Ringen und Windungen ein Fluh wälzt, über den

eine Brücke nach der andern mutzte gebaut werden, um
die Menschen aus den engen Gassen hinaus ins Freie zu

lassen, den Wäldern und Bergen zu? Wie sollte die zu

halten sein?

Und so haben doch die Jungen recht, und es ging,
wie es überall geht, die Zeit schritt mit langen Schritten
vorwärts, ohne sich um das Ach und Weh, das Kläffen
und Schelten, die freudige Zustimmung und das Beifall-
rufen ihrer Kinder im geringsten zu kümmern.

Im Pfarrhaus von Bergeln merkte man nicht viel

von dein, was in der Welt vorging, wenn sich auch alles

Sicher, Frau Anna-
n» tziäei-gnmü. Liese ist noch jung, denn

sie kann sich immer noch

unbändig freuen. Sie kann sich auch noch herzhaft är-
gern und kann noch immer gleich zart und Verständnis-
voll ihre Kranken pflegen, freilich mit ein wenig mehr
Vernunft, Geduld und Erfahrung als früher. Sie kann
mit Eifer und viel Erwartung die schönsten Reisen unter-
nehmen, wenn sich dazu Gelegenheit bietet, sie ist stets
noch für das Neue eingenommen und verteidigt es gegen
Hans-Franz, der ein wenig, nur ein wenig nach der alt-
väterischen Seite neigt, als ob sie zu der äutzersten Linken
gehörte.

Und da hat sie ganz recht. Lätzt man doch kleine

Kinder, wenn sie etwas erzwingen wollen, ruhig anrennen
und ssch die Finger verbrennen. Warum also nicht auch
die Grotzen? Also immer voran mit dem Neuen, sagte
Anna-Liese, ist es nichts damit, um so besser, so ist man
das nächste Mal vorsichtiger.

Und fragt einmal den Bernhard, ob die Mutter in
den Tagen, da er in lauter schwarzer Trübsal wanderte,
ihn lischt verstanden hat wie eine Junge?

Wie ein kleines Kind hat er bei ihr geweint, datz er
so schnöde um seine schöne, stolze. Susanna und seine heitze,
erste Liebe gekommen.

Die Mutter musste ihn auch trösten und festigen, wenn
die Neue ihn packte, datz er sich von seiner Liebsten los-
gesagt, die ihm Phantasie und Liebe, die Heiden Zau-
berinnen, jetzt ganz anders vorspiegeln wollten, als das
schöne Mädchen in Wirklichkeit gewesen.

Frau Anna-Liese hörte erst nachgiebig und nickend zu
und strjch mit milder Hand seiner verwundeten Sehnsucht
übers Haar. Nach und nach versuchte sie es aber mit der
Vernunft und malte mit geschickten Fingern ein Bild auf
die Zukunftsnebel, das aufs Tüpfelchen der Susanna und
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öem »ernbarö glich,
bie in einer glüd!»

tofen @[)e julejjt wie
in einer Dornen»
f>ec£e gefeffett wären,
an ber fiel) beibc

blutig geriet Ratten.

grau 3lmta»Siefe
breitete eine fotcljc

Seiterlicit im ißfarr»
hang au§, öafj ber
atte Pfarrer §ang=
granj unb ber junge
cand. med., tro§ beS

Perunglüctten @ja=

mens unb ber Per»

torenen »taut, biet

öfter lachten unb fiel;

freuten, als ein fo

ernfter unb roürbt»

ger SOÎantt unb ein

fo junger, gefnietter
cS SSort fabelt wölb
ten. Sie ^e^te bic

Heine @d)ar auf ben

großen »ruber, bie sdmj«.

i^n ju Spielen unb
Spastergängen mitriß unb ,511 gtofjen »ergfabrten mtb pban»

taftifdjen Sigeunerlagern überrebete, bie im berbftfidjen
SBalb unb ben oieien Söhlen ber ilmgegenb fid) ausgc»
3eM3.net unb burdjaus ecljt bilben lieben.

»erntjarb lieb fiel) mitjieben. Seinem bereit tat bas
wohl. Seinen inibbanbelten unb inüben Äopf bearbeitete
ber ijerbe Sfßiitb, ber bie Tannenwipfel bog, bis fie ädjgten
unb tradjten, unb ba3U beulte unb lamentierte, bab bie

Sinber fidj ängftlidj umäufeben begannen, bie Möde über

ben 5topf fdjlugen unb über 2Bur3eIwer! unb Tanuennabeln

rannten, als ob bie wilbe 3agb hinter ihnen ber fei.

Es war ein wtrflidjer »orteil für »embarb, bab Su-
fauna ihn ni# mit 3ärtlicb!eiten werwo but batte. Er

brauste nun wenigftens banadj îein Seimweb 3U bab en.

Mis er fidj grünblicl) ausgeruht batte unb merfte, bab

bie fijcbter wieber brannten, madjite er fidj ans Stubieren,

benn tnebr, als er inerten lieb, war ihm biie tiefe ©efcfjci»

mung, bie tbm ber SMifjerfolg cingebrad)t, als Mrtge (baten

in feinem $leifd) hängengeblieben.
Defter, als ibm lieb war, taudjte ber Mugenblid oor

ib'tn auf, ba Sufanna erjürnt mtb faft oergdjtlidj 311 »0=

ben gefeben, um feinen Slug en ni,d)t 311 begegnen. »Iiis»

fdjmell fab er Tante Hrfula hinter beut Tifd) auftaudjen,

ihn bräuenb anfeben, 3ufammenfliejjen unb wieber oerfdjwtn»

ben. Sogar ber empörte SBoIlentnäuel ängftigte ihn, wenn

er ihn, wie bamals, mit einem hoben Sprung aus betn

golbgeränberten »eiber grolleitb über ben Teppich unb bann

3U »oben fallen fab, unb faft greifbar ertaunte er bes

Dntels Daniel grauen, breiten Müden, ibm 3ugewanbt, wie

er am gfenfter ftanb unb bie Daumen brebte, was er nur
bann tat, wenn ibm etwas gar 3U bunt würbe.

Slber unter neuen (Sinbrüclen erblabten bie beängfti»

genben »ilber unb oerfdjwamrneit, oerloren ihre fdjarfen 1

Dorfplai) mit dem Ratbaus (redjis).

llmriffe unb grellen Sarben uttb hörten cnblidj auf, ihn
311 quälen.

Sufanna, bie ' bod) bie Urheberin 001t allem feinem

Ungemach war, blieb in feiner Erinnerung bas begebrens»
werte unb fdjöne Sltäbdjenbilb, tote in ben Tagen feiner
beijjeu Siebe. Er oermo.djte es nicht, ihr 3U äürnen, unb
3wattg fiel) nidjt, weber Saf) itodj. »erndjtung au fie 311

oerfdjwenbeu, ba er weber bas eine nodj bas anbere fühlte.
2ßas no.dji in ihm lebte, war ber Siebe febr nahe oerwanbt,
trug aber bie 3arten Schleier ber Entfagung unb bie Sfornt
ber Selbfta.dj'tung.

Der fdjöne Mofenbof mit ben glühenben ©eorginen,
bie oben 00m Main binurttergrüfjten, unb ben feuerroten
Saloien, bie berauftodten, bon Mftern tit ihrer barntonifdjen
Megenbogenprqdjt uttb ben übermütigen Sapement, bie
über jebes SHäuerlein unb jeben 3auit neugierig gudteit,
fie alte oergab er nidjt.

Die »an!, bie weifte, lange, bie nun auf falknbem
Saub ftanb unb oerlaffeu 1111b etnfant wartete, nod) weniger.
Unb am wenigften bas fdjöne SMäbdjen mit ben Samt»
augeu unb ber tml,djweijjen Saut felbft. Er ftridji im griib»
ling barauf immer itodj bent ©olblad über bie weidjen
»lätter.

Ein 3weites SOlenfcfjenfi'nb bliibte auf in fSfrau limita»
Siefes ©arten. 3n Slärdjens Seiten war eitel Srreube,
bie, wie ft'e glaubte, niemanb betnetrfte unb niemanb fab
unb 00m ber leiner etwas abnte.

Sie ging oon biefer greube burdjleudjitet an »ern»
barbs Seite burd) bie gelber, unb bic milbe unb oer»

ftänbige Serbftfonne oermo.djte es, ibre Sßangen 311 brau»

neu, was ihr ben ganjen Sommer binburd) nidjt hatte ge»

tingen wollen. Es war, als ob Slärdjen fid) bagegen gc=

wehrt hatte, benn fie war bo,dj. fo oft unb fo lang in
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dem Bernhard glich,
die in einer glück-

losen Ehe zuletzt wie
in einer Dornen-
Hecke gesessen wären,
an der sich beide

blutig geritzt hätten.
Frau Anua-Liese

breitete eine solche

Heiterkeit im Pfarr-
Haus aus, daß der
alte Pfarrer Hans-
Franz undderjunge
canä. meck., trotz des

verunglückten Exa-
mens und der ver-
lorenen Brant, viel
öfter lachten und sich

freuten, als ein so

ernster und würdi-

ger Mann und ein

so junger, geknickter

es Wort haben woll-
ten. Sie hetzte die

kleine Schar auf den

großen Bruder, die sàj».
ihn zu Spielen und

Spaziergängen mitriß und zu großen Bergfahrten und phan-
tastischen Zigeunerlagern überredete, die im herbstlichen

Wald und den vielen Höhlen der Umgegend sich ausge-
zeichnet und durchaus echt bilden ließen.

Bernhard ließ sich mitziehen. Seinen? Herzen tat das
wohl. Seinen mißhandelten und müden Kopf bearbeitete
der herbe Wind, der die Tannenwipfel bog, bis sie ächzten

und krachten, und dazu heulte und lamentierte, daß die

Kinder sich ängstlich umzusehen begannen, die Röcke über

den Kopf schlugen und über Wurzelwerk und Tannennadeln

rannten, als ob die wilde Jagd hinter ihnen her sei.

Es war ein wirklicher Vorteil für Bernhard, daß Su-
sauna ihn nicht mit Zärtlichkeiten -verwohnt hatte. Er

brauchte nun wenigstens danach kein Heiniweh zu haben.

Als er sich gründlich ausgeruht hatte und merkte, daß

die Lichter wieder brannten, machte er sich ans Studieren,

denn mehr, als er merken ließ, war ihm die tiefe Beschä-

mung, die ihm der Mißerfolg eingebracht, als Angelhaken

in seinem Fleisch hängengeblieben.
Oefter, als ihm lieb war, tauchte der Augenblick vor

ihm auf, da Susanna erzürnt und fast verächtlich zu Vo-
den gesehen, um seinen Augen nicht zu begegnen. Blitz-

schnell sah er Tante Ursula hinter dem Tisch austauchen,

ihn dräuend ansehen, zusammenfließen und wieder verschwin-

den. Sogar der empörte Wollenknäuel ängstigte ihn, wenn

er ihn, wie damals, mit einen? hohen Sprang aus dein

goldgeränderten Becher grollend über den Teppich und dann

zu Boden fallen sah. und fast greifbar erkannte er des

Onkels Daniel grauen, breiten Rücken, ihn? zugewandt, wie

er am Fenster stand und die Daumen drehte, was er nur
dann tat, wenn ihm etwas gar zu bunt wurde.

Aber unter neuen Eindrücken erblaßten die beängsti-

genden Bilder und verschwammen, verloren ihre scharfen

oorfpwl; mit clem I?M)-ius Nechis).

Umrisse und grellen Farben und hörten endlich auf, ihn

zu guälen.
Susanna, die doch die Urheberin von allem seinem

Ungemach war. blieb in seiner Erinnerung das begehrens-
werte und schöne Mädchenbild, wie in den Tagen seiner
heißen Liebe. Er vermochte es nicht, ihr zu zürnen, und
zwang sjch nicht, weder Haß noch Verachtung an sie zu

verschwenden, da er weder das eine noch das andere fühlte.
Was noch in ihm lebte, war der Liebe sehr nahe verwandt,
trug aber die zarten Schleier der Entsagung und die Form
der Selbstachtung.

Der schöne Rosenhof mit den glühenden Georginen,
die oben vom Rain hinuntergrüßten, und den feuerroten
Salvien, die herauflockten, den Astern in ihrer harmonischen
Regenbogenpracht und den übermütigen Kapuzinern, die
über jedes Mäuerlein und jeden Zaun neugierig guckten,
sie alle vergaß er nicht.

Die Bank, die weiße, lange, die nun auf fallendem
Laub stand und verlassen und einsam wartete, noch weniger.
Und ain welligsten das schöne Mädchen mit den Samt-
äugen und der milchweißen Haut selbst. Er strich im Früh-
ling darauf immer noch den? Goldlack über die weichen
Blätter.

Eil? zweites Menschenkind blühte auf in Frau Anna-
Lieses Garten. In Klärchens Herzen war eitel Freude,
die, wie sie glaubte, niemand bemerkte und niemand sah

und von der keiner etwas ahnte.
Sie ging von dieser Freude durchleuchtet an Bern-

hards Seite durch die Felder, und die milde und ver-
ständige Herbstsonne vermochte es, ihre Wangen zu bräu-
nen, was ihr den ganzen Sommer hindurch nicht hatte ge-

lingen wollen. Es war, als ob Klärchen sich dagegen ge-

wehrt hatte, denn sie war doch so oft und so lang in
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Schuipz. Das Ital o. Kedingfcfoe Bamilenljaus an; der Dorfbacbftrafte.

©arten, gelb unb ©Salb herumgelaufen toie ifjre ©efcbtoi»
iter, bie braun unb glatt ausfaben tote Safelniiffc.

©ernbarb fragte nicfjit, too bie Sträube berfamen, bie

er täglich auf feinem Scbrcibüfcb faitb, ein garbenfpiel oon
Purpur, ©raun unb ©olb, buftenb unb frifdje fiuft unb

Sonne atmenb, beim and) ©ater unb ©iutter fanben bie

©emeinfcbaft oon ©ofen, fieotoien, ©eraniem unb dftern
neben ibren Staffeetaffen. ©in febes oon ihnen nahm an,
bafj Stlärcben bie ©ebertn fei, unb barüber mnnberte fid)

a rid) niemanb im ©farrbaus oon ©ergebt, benn fie waren
alle barin einig, bafj Ivlärcben fo oiel greube im Saus
um fid) oerbreitete, als fie eben tonnte.

©s toar 5lnna=£iefes geheimer Kummer, tuas aus betn

Stinb werben foltte, wenn fie ettoa ftiirbe. ©s u>ar 3art
unb nicht ftart auf ber fiunge. 9lucb mar bie dusmabl
in grauenberufen in ber bamaligert 3eit febr tiein. Sie
bättc ja fiebrerin werben tonnen, aber bä3U eignete fid)

SUär.djen nicht. ©lud) ©lalftuitben geben galt für anftänbig
— man malte ba Slawen, bie ausfaljen, als wären fie

aus ©ips unb Sergifjmeiunidjt, fteif toie Strobbahne, aber

and) bafiir batte Sdärdjeu tetn ©efdjtid.
©s blieb bie Sbiufit übrig. ©lnna»£iefe meinte, baf)

ein gunfen oon fiaient wenigftens nötig fei, aber and)

ber fehlte. (gortfeljung folgt.)

$>ûô 33iirgerf)aitô im Danton
<Scï)n3i)3 — Sas 3taï o. 3îebingfd)e ^amttienfyaus.

©tit ©enugtuung oernimmt ber greunb heimatlicher
2lrt unb 5tunft, bah ber ©anb IV bes fdjönen Seimatroertes
,,Das ©iirgerbaus" in ber Sdttueij" *) eben in srueiter ©tuf»

*) jpetaiiâgcgefien burn Sctjroeij. Sftigenieuv» unb StrcbtteltemSSerein.
SBertng : Sli't. ffnft. Oreïl fjüfjti, 3üric£). Srian Ocvgletcfie bie Sluffcijje übet
bie neueften SBänbe: „®u8 83ûïgerbauâ itn Santon S3ccn, II. ^abrgang
1923, <3.16", ,,®ab S3 ärger f)ou8 im St. ©raubltnben I. ib., 3. 532" unb
„$aä I8üvgerl)au3 im St. ©rcut&ünberi II. 1924, 3. 667".

läge erfdjieneit ift. ©s
betrifft bies ben ©anb
,,Sdjtup3", ber beruorra»
genb reidj ift an bau» unb
îunftgefdjitdjitlid) iatereffan»
tern Stoff. Sein Ded
tourbe oon Dr. ©. 3.
©enjinger in ©ern mit
grober Sa'djîenntnis bc»

forgt. ©Sir motten nad)»
ftebeub bie Sauptgebau»
fen feiner ©infüljrung ftig»
gieren, fotoeit fie 3ur ©r»
läuterung ber ©ilbprobeit
aus bem ©Berte bieneu
tonnen, bie mir hier mit
©rlaitbnis bes ©erlages
miebergeben. »

.5"«

Sebent ©3anberer mub
ber gleden S'd)an)3 mit
feiner rounberoollen Sage
unb feiner ftattlM)en ©e»

bäbigfeit einen tiefen ©in»
brud machen. Sdjott
©oetbe nannte bas f'cbwt)»

3erifd)e Dorfbifb „unaus»
fpre'djilid) anmutig". Die
erften germanif^en ©In»

hebtet, bie fi'd) I)ier nie»

bergetaffen, haben in ber
Dat ben Ort mit gutem ©efdpnad unb fidferetn Snftintt
gewählt. Die fdjöne, fanftgeneigte Salbe am gufie ber bod}»
ragenben ©hjtfjen bot refdjdid) bie ©tentante, bie ein oie!)=
3ud>ttreibenbes ©olt benötigte: ©Salb, ©Beübe unb ©Bah
fer, unb fie bot au'd) ben nötigen ©lauin für bie fpätere un»
gebinbette ©ntmidlung ber Ortfdjaft. ttnbeengt tonnte biefc
©lusöefjnuug nad) alten oier Seilten bim oor fid) geben,
unb barunt erfdjeint bas heutige Sd)wt)3 fo ungezwungen
angelegt, fo forglos über bas weite ©Siefengelänbe oerftreut,
fo ungeforgt bie fd)öne Sonne unb bas fatte ©rün ber
©3iefem uitb Säume geniejjenb.

Sd)U)t)3 bat als gleden aud> einen bid)teren, faft ftäb»
tifd) gefdjloffenen Stern. Dtefer gruppiert fid) um bie ftatt»
liebe ©farrtirdje St. ©tartin herum unb wirb pom ©at=
[jaus, oon ©aftböfen unb ©rioatbäufern gebilbet, bie ben

..©atbausplab" auf ber Sübfeite ber Stirdje unb ben alten
griebljof auf bereu ©orbfeite in einem groben ©edjted um»
fddiefeen. ©on allen ©id)tungen hör tnünben bie Strafen
auf biefert ©lab: oon Süben bie Scbntkbftrafje, oon ©Seften
bie ©abnbofftrabe unb bie Serrengaffe, oon ©orbert bie
oon ©taria Silf berunterfteigenbe Stbnlgahe uitb bie Dorf»
bad)ftrabe, oon Often bie greie ©eidjftrafse.

Die Stoufotibiierung um einen Stir'djientern herum hatte
fid) in ber Sauptfadje fdjon oolfeogen, beoor Sd)tot)3 sum
©iittelpuntt ber jungen ©tbgenoffenfdjaft tourbe. Die fpätere
bauliche ©nttoidlung bes gledens hängt eng jufantruen mit
ber ©olle, bie Scbn>t)3 in ber fcbtoeigertfd)en ©olitit fpielte.
Diefe mar betanntlîcb eine tjeroorragenbe. Die gübrerroHe
utufite Sd)toi)3 alterbings sur 3ett ber ©urgunbertrtege an
3ürid) unb ©ern abtreten, ©her tuäbrenb elfteres burd)
gtoiitglis ©i'iiftufe bie alte SolbbiinbnispolitiE unb ben

Sclbnerbienft aufgab, fubf S'd)un)3 tote Sem fort, bie Du»
tatenbädjlein, bie jene ©olitit feit jeher ins £anb führte, in
gefidjerte Stanäle 311 faffen unb fo toentg tote möglich baoon
31t oerliereit. ©Ian barf betonen, baf) bie Stargbeit bes
innerfdjiweijerifdjen ©obens, ber feine Söhne nicht austömm»
lid) 311 ernähren oermodjte, btefer ©olitit bie moratifebe
©runblage fd)tif. Sdjtopj hatte es 1522 mit einem Solb»
oerbot oerfüdjt, aber bie ötottomifchert ©otioenbigteiten er»

ttiiefen fieb' als ftärter; fd)on im gleichen Sabre fdjtob es

mit Stönig gra»3 I. oon granfreid) ben Solboertrag.

132 vie

Scvwp!. Vas Its! v. liecllnctiche SsmIIenhsus miMer vorsvschsU->tze.

Garten, Feld und Wald herumgelaufen mie ihre Eeschwi-
ster, die braun und glatt aussahen wie Haselnüsse.

Bernhard fragte nicht, wo die Sträusze herkamen, die

er täglich auf seinem Schreibtisch fand, ein Farbenspiel von
Purpur, Braun und Gold, duftend und frische Luft und

Sonne atmend, denn auch Bater und Mutter fanden die

Gemeinschaft von Rosen. Levkoien, Geranien und Astern
nebe» ihren Kaffeetassen. Ein fedes von ihnen nahm an,
das; Klärchen die Eeberin sei, und darüber wunderte sich

auch niemand im Pfarrhaus von Bergeln, denn sie waren
alle darin einig, daß Klärchen so viel Freude im Haus
um sich verbreitete, als sie eben konnte.

Es war Anna-Lieses geheimer Kummer, was aus dem

Kind werden sollte, wenn sie etwa stürbe. Es war zart
und nicht stark auf der Lunge. Auch war die Auswahl
in Frauenberufen in der damaligen Zeit sehr klein. Sie
hätte ja Lehrerin werden können, aber dazu eignete sich

Klärchen nicht. Auch Malstunden geben galt für anständig

man malte da Katzen, die aussahen, als wären sie

aus Gips und Vergißmeinnicht, steif wie Strohhalme, aber

auch dafür hatte Klärchen kein Geschick.

Es blieb die Musik übrig. Anna-Liese meinte, dasz

ein Funken von Talent wenigstens nötig sei, aber auch

der fehlte. (Fortsetzung folgt.)

Das Bürgerhaus im Kanton Schwyz.
Schwyz — Das Ätal v. Redingsche Familienhaus.

Mit Genugtuung vernimmt der Freund heimatlicher
Art und Kunst, daß der Band IV des schönen Heimatwerkes
,,Das Bürgerhaus" in der Schweiz"*) eben in zweiter Auf-

Herausgegeben Vvm Schweiz. Ingenieur-- und Architekten-Verein.
Verlag: Art. Inst. Orell Fühl!, Zürich. Man vergleiche die Aufsätze über
die neuesten Bände: „Das Bürgerhaus im Kantan Bern, II. Jahrgang
1923, S. 1.6", „Das Bürgerhaus im Kt. Graubünden I. id., S. 532" und
„Das Bürgerhaus im Kt. Graubünden II. 1924, S. 667".

läge erschiene» ist. Es
betrifft dies den Band
,,Schwyz", der hervorra-
gend reich ist an bau- und
kunstgeschichtlich interessan-
tem Stoff. Sein Tert
wurde von Dr. C. I.
Benzinger in Bern mit
großer Sachkenntnis bc-
sorgt. Wir möchten nach-
stehend die Hauptgedan-
len seiner Einführung skiz-
zieren, soweit sie zur Er-
läuterung der Bildproben
aus dem Werke dienen
können, die wir hier mit
Erlaubnis des Verlages
wiedergeben.

Jedem Wanderer muß
der Flecken Schwyz mit
seiner wundervollen Lage
und seiner stattlichen Be-
häbigkeit einen tiefen Ein-
druck machen. Schon
Goethe nannte das fchwy-
zerische Dorfbild ,,unaus-
sprechlich anmutig". Die
ersten germanischen An-
siedler, die sich hier »je-
Vorgelassen, haben in der

Tat den Ort mit gutem Geschmack und sicherem Instinkt
gewählt. Die schöne, sanftgeneigte Halde am Fuße der hoch-
ragenden Mythen bot reichlich die Elemente, die ein vieh-
zuchttreibendes Volk benötigte: Wald, Weide und Was-
ser, und sie bot auch den nötigen Raum für die spätere un-
gehinderte Entwicklung der Ortschaft, llnbeengt konnte diese

Ausdehnung nach allen vier Seiten hin vor sich gehen,
und darum erscheint das heutige Schwyz so ungezwungen
angelegt, so sorglos über das weite Wiesengelände verstreut,
so ungesorgt die schöne Sonne und das satte Grün der
Wiesen und Bäume genießend.

Schwyz hat als Flecken auch einen dichteren, fast städ-
tisch geschlossenen Kern. Dieser gruppiert sich um die statt-
liche Pfarrkirche St. Martin herum und wird vom Rat-
Haus, von Easthöfen und Privathäusern gebildet, die den

..Nathausplaß" auf der Südseite der Kirche und den alten
Friedhof auf deren Nordseite in einem großen Rechteck um-
schließen. Von allen Richtungen hör münden die Straßen
auf diesen Platz: von Süden die Schmiedstraße, von Westen
die Bahnhofstraße und die Herrengasse, von Norden die
von Maria Hilf heruntersteigende Schulgasse und die Dorf-
bachstraße, von Osten die Freie Neichstraße.

Die Konsolidierung um einen Kirchenkern herum hatte
sich iu der Hauptsache schon vollzogen, bevor Schwyz zum
Mittelpunkt der jungen Eidgenossenschaft wurde. Die spätere
bauliche Entwicklung des Fleckens hängt eng zusammen mit
der Rolle, die Schwyz in der schweHerischen Politik spielte.
Diese war bekanntlich eine hervorragende. Die Führerrolle
mußte Schwyz allerdings zur Zeit der Burgunderkriege an
Zürich und Bern abtreten. Aber während ersteres durch
Zwinglis Einfluß die alte Soldbündnispolitik und den

Söldnerdienst aufgab, fuhr Schwyz wie Bern fort, die Du-
katenbächlein, die jene Politik seit jeher ins Land führte, in
gesicherte Kanäle zu fassen und so wenig wie möglich davon
zu verliere». Man darf betonen, daß die Kargheit des
innerschweizerischen Bodens, der seine Söhne nicht auskömm-
lich zu ernähren vermochte, dieser Politik die moralische
Grundlage schuf. Schwyz hatte es 1522 mit einem Sold-
verbot versucht, aber die ökonomischen Notwendigkeiten er-
wiesen sich als stärker; schon im gleichen Jahre schloß es

mit König Franz I. von Frankreich den Soldvertrag.
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